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Deutſchland 

Berlin, 20. Mat. In der geſtrigen Sitzung 
der internationalen Münzkonferenz ſuchten die mei- 
b ſten Redner, welche ſchon in früheren Sitzungen 
— zum Wort gekommen waren, die ihren Ausführun- 
7 gen entgegengeſtellten Behauptungen zu widerlegen. 
Der Delegirte der Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika, Evarts, und der italieniſche Delegirte, 
Seismet Doda, entwickelten ihre Theorien zu Gun⸗ 
ſten des Bimetallismus und ſchloſſen die General- 
diskuſſton ab. Mit Rückſicht darauf, daß die 
Konferenz mit ſehr wichtigen Angelegenheiten be- 
3 ſchäftigt iſt, wurde die Frage aufgeworfen, ob es 
f nicht angezeigt ſein dürfte, daß die Konferenz ſich 
vertage, damit die einzelnen Kabinette die Münz⸗ 
angelegenheit in Berathung ziehen könnten. Ein 
Antrag auf Vertagung ohne Feſtſetzung eines Ter- 
mins für das Wiederzuſammentreten der Konferenz 
wurde von dem Antragſteller ſelbſt wieder zurück- 
gezogen, da die Konferenz das Verlangen aus- 
” drückte, die nächſte Verſammlung auf den 30. 
Juni anzuberaumen. Schließlich wurde einftimmig 

folgende Tagesordnung angenommen: 

„In Erwägung, daß die Konferenz die Ge— 
neraldiskuſſion beendet hat, in Erwägung, daß die 
Lage der Münzverhältniffe vom internationalen 
Geſichtspunkte aus mit Rückſicht auf die im Namen 
einer Anzahl von Regierungen abgegebenen Erklä⸗ 
rungen berathen worden iſt, und ferner in Erwä⸗ 
gung, daß mehrere Delegirte den Wunſch zu er⸗ 
kennen gegeben haben, gegenwärtig die Sitzungen 
aufgehoben zu ſehen, um ihren Regierungen Be⸗ 
richt zu erſtatten, damit die Regierungen ihrerſeits 


B 
f 
1 


* die formulirten Anträge und die Reſolutionen, 

ee eines Zuſammengehens bei der Re⸗ 
habilitation des Silbers zu faſſen ſind, berathen 

5 können, wird beſchloſſen, die Sitzungen der Kon⸗ 

er ferenz bis zum 30. Juni c. zu vertagen.“ 

Ar Die Delegirten treten demnach, wie bereits 


1 gemeldet, am 30. Juni c. wieder im Miniſterium 
des Auswärtigen zu Paris zufammen. ohne daß 
eine beſondere Einladung zu erfolgen hat. 

— Aus Göttingen, 18. Mai, meldet die 
„Magdeb. Ztg.“ über eine Bierrevolution u. A. 
Folgendes: 

In den letzten Untverſitätsferien wurde von 
den hieſigen Behörden der Beſchluß gefaßt, auch 
in Göttingen die' in meiſten anderen preußiſchen 
Univerſttätsſtädten beſtehende Polizeiſtunde (12 Uhr) 
einzuführen. Dieſe Maßregel iſt am 15 d. M. 
in Kraft getreten, am Sonntage, der von allen 
Tagen der Woche zur Einführung dieſer Einrich- 
tung gewiß nicht günſtig iſt. Schon während der 
Err 


Landſchaften und Städte in Thefjalien. 
Schluß.) 


Die Nähe des Meeres, ſpezlell des Golfes 
von Volo, deſſen Ufer von Pherſala aus in etwa 
fieben Stunden zu erreichen find, zeichnet uns den 
Weg vor, den wir nun einſchlagen ſollten. Wir 
haben aber noch Umſchau auf dem nördlichen und 
oͤſtlichen Theile der pelasgiſchen Ebene zu halten, 
was uns zwingt, vorläufig in derſelben zu verblei⸗ 
ben. Der Weg, der uns zuletzt nach Lariſſa, 
5 der modernen Hauptſtadt Theſſaliens, bringt, durch⸗ 
N ſchneidet zuerſt die pharſaliſchen Felder und ſpäter 

ein eigenthümliches Hügelland, labyrinthiſch verwor- 
rene Mulden mit Sumpfflächen, geſchwellte Höhen- 
rücken mit Moorgründen dazwiſchen, kurz: ein 
Terrain von ſo origineller Geſtaltung, daß man 
die antike Bezeichnung deſſelben — Kynoske⸗ 
phalä — vollkommen gerechtfertigt findet. Die 
beiden denkwürdigſten Schlachtfelder Theſſaliens lie 
N gen alſo knapp neben einander, und wie auf den 
Er »harfaliihen Feldern, fand auch hier auf dem Felde 
der „Hundsköpfe“ eine Entſcheldungsſchlacht in ih- 
rer Art ſtatt, indem hier „die römiſche Legion zum 
erſtenmal die macedoniſche Phalanx überwand“. 
Es iſt begreiflich, daß ein Ritt über dieſe Wahl; 
ſtatt mit ihrem Gewirr von baumlejen Hügeln und 
ſumpfigen Mulden und Trichtern, die immer wie⸗ 
der die Ausſicht hemmen, nicht zu den angenehm⸗ 
ſten Touren in Theſſalien gehört. Zum Glücke 
1 währt ein ſolcher Ritt nur wenige Stunden; von 
dem letzten dieſer „Hundsköpfe“ ſieht der Wande 
rer ganz plötzlich wieder in das Flachland hinab, 
in dem zum Greifen nahe das freundliche Lariſſa 
* liegt. Die Stadt genießt den Ruf, außergewöhn⸗ 
F REDE lich rein zu ſein, was man auf den erſten Blick 


vorhergehenden Wochen konnte man in den Krei- 
ſen, die in dieſer Sache betheiligt waren, Andeu⸗ 
tungen vernehmen, welche nichts Gutes ahnen 
ließen. Leider iſt die gehegte Befürchtung durch 
die Thatſache bei Weitem übertroffen. Das am 
Sonntag den 15. Mai eröffnete ſog. „Bierkonzert“ 
im Garten des Herrn Burhenne gab eine gute Ge— 
legenheit für die Studirenden, ſich zu ſammeln. 
Um 12 Uhr zogen von allen Seiten die Schaaren 
auf den Markt; Studenten, Kaufleute, Handiver- 
ker, vom Genuß des Bieres animirt, ſtellten der 
Polizei entſchiedenen Widerſtand entgegen. Zahl- 
reiche Verhaftungen wurden vorgenommen. Leider 
ſollte dieſer Vorfall nur das Vorſpjel weiterer 
Erzejje ſein. In der Nacht vom Montag zum 
Dienſtag hatte man daſſelbe Schauſpiel, nur in 
erhöhtem Maße. Dem Bürgermeiſter, ſowie einem 
benachbarten Profeſſor wurden die Fenſter einge- 
worfen. Es erfolgten einige 60 Verhaftungen. 
Jetzt wurden von den Behörden Maßregeln zu 
Maſſenverhaftungen getroffen. Der Rektor der 
Univerſität ließ die Vertreter ſämmtlicher Verbin⸗ 
dungen zu ſich beſcheiden und ermahnte ſie, die 
Demonſtratlonen zu unterlaſſen unter Hinweis auf 
die Seitens der Behörden getroffenen Maßregeln. 
Nichts deſto weniger waren in der Nacht zwiſchen 
12 bis 3 Uhr die Straßen in der Nähe des 
Marktes, ſowie der Markt ſelbſt dicht gedrängt 
voll junger Leute. Nachdem die Pedellen vergeb- 
lich noch einmal gewarnt, die Polizei thätlichen 
Widerſtand fand, erfolgten unter entſetzlichem Ge⸗ 
tümmel einige hundert Verhaftungen durch das 
Militär. Die gewöhnlichen Räume der Polizei 


und Gefängniſſe reichten nicht aus, um ſämmtliche 


Verhafteten zu faſſen. In langer Reihe ſtanden 
ſie auf den Korridoren der von Soldaten beſetzten 
öffentlichen Bauten. Da die meiſten der Ver- 
hafteten Studirende ſind, ſo zeigten die Hörſäle 
heute eine ziemliche Leere. Leider ſcheint auch jetzt 
der Tumult noch nicht beſeitigt. Einzelne der ver⸗ 
hafteten und wieder auf freiem Fuße befindlichen 
Studenten fieht man in vierſpännigen Wagen auf 
der Straße, während die allgemeine Unruhe den in 
der Nähe des Marktes Wohnenden verkündet, daß 
ſie auch in der heutigen Nacht ſchwerlich Ruhe 
haben werden. 


— Der „N. A. 3." wird geſchrieben: Die 
Bewegungen gegen die Juden in Südrußland neh- 
men ihren weiteren Fortgang in Odeſſa. Die Art, 
wie ſie in die Erſcheinung treten, beweiſt, daß ſie 
künſtlich hervorgerufen und importirt ſind. Die 
Einwohner von Odeſſa, auch aus den beſitzloſen 
Klaſſen, nehmen keinen Antheil daran in dem rich- 
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wohl glaubt, namentlich wenn die hellen Minarete 
im Sonnenlichte ſchimmern und die Kornfelder 
ringsum dem Bilde den Stempel der Behaglichkeit 
und Wohlhabenheit aufdrücken. Schöner als La⸗ 
riſſa ſelbſt, das etwa fünfundzwanzigtauſend Ein- 
wohner zählt, iſt der großartige Rahmen, der die 
Stadt im Norden und Oſten umzieht: dort der 
vielzackige und ſchneehäuptige Olympos, hier 
die breite Maſſe des Oſſa, beide faſt ohne alle 
Vorberge, als wahrhafte Rieſenwälle aus der ſchim⸗ 
mernden Ebene emporragend. Etwa fünf Stun⸗ 
den nördlich von Lariſſa verliert ſich das Flachland 
zwiſchen etlichen Vorhügeln der Oſſa, die die Sa⸗ 
lamvria im weiten Bogen umzieht. Dann rücken 
Oſſa und Olymp hart aneinander und ein breites 
Thal nimmt uns auf, in welches das einſt 
durch ſeine Induſtrie weit über die Grenzen der 
Türkei hinaus berühmte Ampelakia und andere 
Dörfer herabblicken. Schließlich verengt ſich das 
Thal zu einem Paß und die herrliche — Tempe- 
ſchlucht nimmt uns auf. 

Man weiß, daß im Alterthum das Wort 
„Tempe“ den Begriff von einer romantiſchen 
Landſchaft, von einer Art irdiſchen Paradies deckte. 
Catull hatte das idylliſche Thal in herrlichen 
Geſängen gefeiert und unzählige Bewunderer brach 
ten demſelben ihren Tribut dar. Vor Fallme⸗ 
raper, deſſen farbige Schilderungen uns zuerſt 
ein möglichſt zutreffendes Bild von dieſem Eden 
gaben, kannte man die Tempe⸗Schlucht wenigſtens 
in Deutſchland nur vom Hörenſagen. Seitdem iſt 


zwar der Fragmentiſt nicht übertroffen worden, die 


Schilderungen floſſen aber doch reichlicher und zu 
denſelben geſellten ſich neuerdings wohlgelungene 
bildliche Darſtellungen, ſo daß Tempe heute auch 
dem dieſem Paradieſe Entrückten keine terra in- 
cognita mehr iſt. 
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Sonnabend, den 21. Mai 1881. 
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tigen Gefühl, daß ihr Erwerb mit der Ruhe und 
Sicherheit der großen Handelsſtadt nothwendig 
gleichzeitig zerſtört wird. Der Ausbruch der Un⸗ 
ruhen war ſeit mehreren Tagen vorhergeſagt, und 
als die Stunde eintraf, erblickte man gleichzeitig 
an vielen Orten der Stadt Banden von 15 bis 
20 jungen Leuten im Alter von höchſtens 18 
Jahren, die auf ein gegebenes Signal zu ſchreien 
und zu laufen anfingen und mit den Stücken, die 
ſie führten, im Lauf die Ladenfenſter einſchlugen, 
bis fie in irgend einen jüdiſchen Laden mehr ver- 
wüſtend als plündernd einbrachen und von dort 
die Flucht ergriffen, ſobald ſich eine Militär- 
patrouille zeigte, da die Ueberzeugung verbreitet 
war, daß das Militär in Odeſſa mehr feiner Be⸗ 
ſtimmung entſprechend einſchreiten werde, als es in 
Kiew geſchehen iſt, wo die Befehle der Vorgejeb- 
ten den Waffengebrauch nicht geſtatteten. Es lie⸗ 
gen bisher keine Symptome vor, welche befürchten 
laſſen, daß die Bewegung ſich auch gegen Aus⸗ 
länder richten werde. Unzweifelhaft aber iſt, daß 
der auswärtige Handel, namentlich aber der 
deutſche, unter dieſen Gewaltthaten gegen die Ju⸗ 
den ſehr leidet und ſchwere Schädigung zu gewär⸗ 
tigen hat. Denn die ſüdruſſiſchen Juden find 
vorzugsweiſe mit deutſchen Häuſern engagirt und 
Träger des deutſchen Exportes nach Rußland. 
Ausland. 

Wien, 17. Mai. Im Abgeordnetenhauſe 
ſpielte ſich heute eine widrige Scene ab, zu wel⸗ 
cher die „Deutſche Zeitung“ folgende Bemerkun⸗ 
gen macht: „Die Abgeordneten Vaſaty und Trojan 
wagten es, geſtützt auf das Recht der Immunität, 


den Präſidenten des oberſten Gerichtshofes, Ritter 


v. Schmerling, in der unwürdigſten Weiſe zu 
ſchmähen. Indem ſie ihm Parteilichkeit vorwarfen, 
beleidigten fie in ihm den geſammten oberſten Ge- 
richtshof, zerrten die Autorität der Gerichte in den 
Koth und verfolgten denſelben Weg, den Graf 
Hohenwart eingeſchlagen hatte, indem er das Reichs- 
gericht und ſeine Entſcheidung vor das richterliche 
Forum des Abgeordnetenhauſes zog. Dieſe Belei- 
digung des höchſten Richters des Reiches, der nicht 
etwa blos als Politiker, nein, in ſeiner Eigenſchaft 
als Richter „ein fanatiſcher Parteimann“ genannt 
wurde, findet an Schamloſigkeit ihr Seitenſtück an 
jener Heldenthat, welche der czechiſche Abgeordnete 
Krofta im Vorjahre verübte. Der Präſident Smolka 
aber, der berufen wäre, zu wachen über die Sitte 
und die Schonung des Rechtsgefühls im Hauſe, 
fand nur einen leiſen, zarten Tadel für dieſe Puͤ⸗ 
belhaftigkeiten; er verhängte über den Abgeordneten 
Vaſaty nicht einmal den Ordnungsruf und ermu- 
BE ET NN ( ( / ERNALHERE) 


Treten wir ein. Der erſte Eindruck iſt ein 
erhabener, ein großartiger. Oſſa und Olymp wett⸗ 
eifern in der Wildheit der Felsſchroffen, der gi⸗ 
gantiſchen Formen ihrer Abſtürze. Anfangs über⸗ 
wiegt entſchieden das Wildromantiſche mit ſeinem 
tiefen Schatten und ſeinem ſpärlichen Licht. Der 
Peneios ſtrömt majeſtätiſch aber ziemlich raſch an 
den ehernen Mauern vorüber. Nun verſchieben 
ſich aber die Kouliſſen und die ſtarre Großartigkeit 
des Bildes wird heiter belebt durch blühende Ge- 
büſchinſeln und durch die lichte Blätterzier mäch⸗ 
tiger Plantanen, die ſich zur grünen Fluth nieder- 
beugen und in dieſelben die wilden Weinranken 
tauchen, die ſich von den Aeſten abhaſpeln. Ab 
und zu treten die Felswände zurück, um Raum 
für Raſenflächen zu laſſen, über welchen grünglän- 
zende Lorbeerkronen ſchatten. Waldſchmuck nmgür- 
tet ſteile Halden, über denen ab und zu der Gil- 
berfaden eines Sturzbächleins aufleuchtet. Wenn 
man dem Wellenſpiele folgt und in gierigen Zü- 
gen die pflanzenfriſche Luft einathmet, dann mag 
ſich die Bruſt erweitern und unſer Geiſt über die 
Felsſchroffen emporſchweben bis zur lichten Höhe 
des Götterberges. Kaum daß die Natur im Flü⸗ 
ſtertone zu uns ſpricht — überall feierliche Tem⸗ 
pelſtille, erhabene Ruhe, als ſchliefen die verſchol⸗ 
lenen Götter in dieſem irdiſchen Paradieſe. Zu 
Häupten ſenkt ſich der tiefblaue Himmel herab und 
die Silberfranzen der Wolken ſtreifen die Zaden- 
kronen der Felshäupter . ... Dann leuchtet im 
Oſten eine ſilbergraue Fläche auf — das Meer, 
deſſen ruhige Linie nun den Horizont begrenzt. 
Wir überſetzen den Peneios in einer Fähre und 
verſunken iſt die Herrlichkeit wie eine Fata Mor⸗ 
gana . ... Was von jetzt ab bis zur flachen 
Küſte folgt, iſt Delta-Land mit niederem Buſch⸗ 
werk, durch das der Strom lautlos vorwärts 
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thigte dadurch den Abgeordneten Trojan, beinahe 
daſſelbe zu ſagen, was ſein Vorgänger faſt unge⸗ 
ſtraft zu ſagen gewagt hatte. Freilich, als Abg. 
Pacher, wofür er ſicherlich den öffentlichen Dank 
verdiente, dem Abg. Trojan die Worte zurief: 
„Das iſt unverſchämt!“ da erwachte in dem Prä⸗ 
ſidenten das ganze Gefühl des beleidigten Anſtan⸗ 
des; Abg. Pacher erhielt den Ordnungsruf. Wer 
aber zweifelt, daß die beiden czechiſchen Redner in 
weit empfindlicherer Weiſe die Würde des Hauſes 
verletzt hatten? Es iſt unmöglich, daß die Op⸗ 
poſition dieſe Beleidigung des Präſtdenten des ober⸗ 
ſten Gerichtshofes ruhig hinnehmen werde; es iſt 
unbedingt nothwendig, daß ein entſcheidender Schritt 
geſchehe, um dieſe ſich häufenden Schmähungen 
gegen die oberſten Gerichtshöfe zu brandmarken. 
Zu bedauern iſt, daß ſich während der ganzen 
Scene ſo wenig Abgeordnete der Linken im Saale 
befanden; nur dadurch war es möglich, daß Abg. 
Trojan immer wieder in jo roher Art und Weiſe, 
und ohne genügend zurückgewieſen zu werden, Ge⸗ 
nugthuung fordern konnte, nachdem er ſelbſt dem 
Anſtande ſo beiſpiellos ins Geſicht geſchlagen hatte. 
Die herrſchenden Zuſtände erfuhren übrigens eine 
klaſſiſche Illuſtration dadurch, daß ſogar der czechiſch⸗ 
ſlawiſche Landsmann⸗Miniſter von den czechiſchen 
Rednern angegriffen wurde, worauf Dr. Prazak 


mit der Verſicherung antwortete, er werde die 
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Sprachenzwangs⸗Verordnung zur vollen Durchfüh⸗ * 


rung bringen. 
Landsleute nicht vollſtändig einbüßen, dann muß 


er ihren Wünſchen in allen Richtungen nachkom⸗ a 


men, und wir gehen vorausſichtlich neuen Blüthen 
der Czechiſtrungs-Aera entgegen. Wohin dieſelbe 
bereits geführt hat, wie tief die gegenſeitige Ver⸗ 
bitterung reicht, darüber entwarf Abg. Bareuther 


in kräftigen Strichen ein treffendes Bild, das lei⸗ 


der nur zu naturgetreu die Stimmung der deutſch⸗ 
liberalen Partei reflektirt. Die Rede Bartuthers 
erhob ſich nach Form und Inhalt zu einer bedeu⸗ 
tungsvollen Kundgebung, die im gauzen Lager der 
Deutſch⸗Liberaleun Widerhall finden wird. Ge⸗ 
radezu unglaublich klang, was Abg. Bareuther 
über die Konfiskation der „Egerer Zeitung“ wegen 
Abdrucks von im Abgeordnetenhauſe gehaltenen 
Reden mittheilte. Es ſcheint, als ob die Preß⸗ 
polizei in den deutſch⸗böhmiſchen Städten noch 
träftiger auftrete als ſelbſt in Wien. Heute wurde 


Will Dr. Prazak die Gunſt ſeiner 


* 


der Etat des Ackerbauminiſteriums erledigt, wobei 


Abg. Tauſche die Wünſche der landwirthſchaftlichen 


Bevölkerung aufs eingehendſte darlegte. Bislang 
hat die Regierung zwar ein Agrar-Programm ent⸗ 
wickelt, nebenbei auch in den Vorlagen für die 
CUC TE TESTER EEE EERTEEN 
ſchleicht, bis feine Fluthen mit denen der See ſich 
vermählen 


Der ſchönſte Theil Theſſaliens, ein Bild voll 


Glanz und herrlicher Erinnerungen, iſt genoſſen. 
Wir ſteigen nun den Oſſa auf gewundenem Küſten⸗ 
pfad hinan, das Aegaiſche Meer zur Seite, mit 
den erquickendſten Fernſichten nach den Landzungen, 
welche die Chalkidiſche Halbinſel in die ſtahlgraue 
See hinausſchiebt. 
Stunden hoch auf der Küſtenkante hinzieht und 
viele Dörfer berührt, führt auf die Scheltelhöhe 
des Pelton, den faſt fünftauſend Fuß hohen 
Pleſſidi, von dem das Auge zum erſten Male in 
den herrlich umrahmten Golf von Volo Hinab- 
blickt. Faſt zu Füßen liegt die Stadt Vo lo 


ſelbſt und ihre ſtille Hafenbucht umklammern die 


beiden Landzungen, auf denen im Alterthum De⸗ 
metrius und Jolkos lagen. Auf der Höhe des 
Gebirges im Weſten von Volo und drei Stunden 
von biefem letzteren entfernt, ſieht man Veleſtino, 
deſſen Lage dem antiken Pherä entſpricht. Der 
Pelion iſt ein tiefgrüner Waldrücken, der im Oſten 
den Golf von Volo umklammert. Beſonders ma⸗ 
leriſch nehmen ſich die zahlreichen Griechen⸗Städt⸗ 
chen aus, die als weiße Punkte auf dunklem Hin- 
tergrunde hingeſäet erſcheinen. Dazu der mächtige 
Othrys als hoch aufragender geſchloſſener Ge⸗ 
birgswall zum Theil mit Wäldern bekleidet, mit 
ſeinen ſteilen Vorgebirgen in die See hinausdrän- 


gend, wo er mit einer Halbinſel des Pelion die 


Dieſer Weg, der ſich viele 


ſchmale Eingangspforte zum Golfe von Volo bil⸗ 


det. Dicht hinter dieſer, im Süden, ſteigen die 
Waldberge von Euböa auf, während im Südoſten 
die Klippen-Eilande der ſogenannten „nördlichen 
Sporaden“ die Azurfläche des Meeres mit ihren 
formenreichen Kouliſſen unterbrechen; ein Rahmen, 
wie er ſich prächtiger kaum erſinnen Tieße. 
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einen Zoll Länge vorgefunden hätten. 


Saatzig, ernannt worden. — 


Kaouͤrlin, 


** 
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Grund- und Gebäudeſteuer der ländlichen Bevöl⸗ 
kerung neue Laſten in Ausſicht geſtellt, aber für 
den Schutz der Bodenproduktion, für die Hebung 
der wirthſchaftlichen Verhältniſſe der Grundbeſitzer 
nichts gethan. Begreiflich! Beſteht doch die Mij- 
fion des Grafen Taaffe in der Verſöhnung, und 
jo lange er bei dieſem bereits jo erfolgreich fort- 
geführten Werke iſt, kann man der Regierung nicht 
zumuthen, ſich auch noch mit wirthſchaftlichen Fra— 
gen zu beſchäftigen.“ 


Provinzi⸗ les. 

Stettin, 21 Mal. Aus Greifswald wird 
geſchrieben: Als im Sommer⸗Semeſter des Jahres 
1856 die Univerfität Greifswald ſich anſchickte, ihr 
400 jähriges Beſtehen zu feiern, zählte dieſelbe 45 
Dozenten und in Summa 232 Zuhörer. Heute, 
nach Ablauf von 25 Jahren ſeit jenem glanzvol⸗ 
len und glorreichen Stiftungsfeſte, zählt Greifs 
wald 67 Dozenten und in Summa 640 Zuhörer. 
In einer verhältnißmäßig kurzen Spanne Zeit ha- 
ben ſich ſomit die guten Wünſche und Erwartun⸗ 
gen erfüllt, welche der verſtorbene König Friedrich 
Wilhelm IV. in ſeiner denkwürdigen Toaſtrede am 
16. Oktober 1856 ausſprach, denn ſchon das 
erſte Viertheil des begonnenen 5. Jahrhunderts im 
Beſtehen der „merkwürdigen Hochſchule“ ſchließt 
nahezu mit einer Verdreifachung der damaligen 
Studirenden. Gehörten 1856 der mediziniſchen 
Fakultät mehr als ein Drittheil, nämlich 89 Zu— 
hörer an, jo hat dieſelbe heute der Art zugenom- 
men, daß ſie die volle Hälfte der Geſammtheit 
ausmacht, indem ſie gegenwärtig 311 Studirende 
zu den ihrigen zählt. Und doch iſt dieſe erfreu⸗ 
liche Steigerung nicht etwa das Reſultat einer 
jähen ſprungweiſen Entwicklung, ſondern das einer 
allmälig, aber konſtant fortſchreitenden, insbeſon 
dere baſirt auf die ſeit 1856 neu errichteten tüch⸗ 
tigen Inſtitute, welche die Univerſität aus ihren 
eigenen Mitteln ins Leben rief. Nimmt man 
hinzu, daß auch die Greifswalder Bürgerſchaft in 
verſtändnißvoller Erkenntniß der gegenwärtigen, Zeit- 
ſtrömung ihre Hände nicht müßig in den Schooß 
legt, ſondern eifrig daran iſt, aus ihren Privat- 
mitteln ein hierorts echt naturwüchſiges, umfaſſen⸗ 
des Heilinſtitut in Geſtalt eines Sool- und Moor- 
bades, in Verbindung mit anderweitigen Hülfsmit 
teln der modernen Heilkunde zu errichten, f 
dürfte wohl die Anſicht ihre Berechtigung fin- 
den, daß die Greifswalder mediziniſche Fakultät 
25 Zeit ihre höͤchſte Blüthe noch nicht erreicht 
abe. 

— Ein Strafantrag, der Diejenigen, gegen 
welche er gerichtet iſt, erkennbar bezeichnet, ohne ſie 
bei ihren Namen zu nennen, iſt nach einem Ur— 
theil des Reichsgerichts, III. Strafſenats, vom 26. 
Februar d. I., wirkſam. 

— Wir theilten bereits mit, daß ſich auf 


— 


8 mehreren Stellen in dem der ſtädtiſchen Waſſerlei⸗ 


tung entnommenen Waſſer Pferde-Igel von über 
Aehnliches 
wird uns jetzt von noch verſchiedenen andern Gei- 
ten gemeldet, ſo von dem Herrn Schlächtermeiſter 
W. und dem Herrn Uhrmacher T. Der letztere 
hatte unſere erſte Notiz nicht für glaubhaft halten 
wollen; durch eine ſeltſame Ironie des Schickſals 
verſtopfte ſich indeſſen in ſeiner Wohnung der Hahn 
der Waſſerleitung und kam bei dem Aufſchrauben 
deſſelben ein Igel der fraglichen Art und zwar 
von äußerſt reſpektabler Länge zum Vorſchein. 
Bei dem Genuſſe des Waſſers aus der ſtädtiſchen 
Leitung iſt daher höchſte Vorſicht zu empfehlen. 
— Die Kaufmann Auguſt Horn'ſche Villa, 


Falkenwalderſtraße 55, tft bei dem geſtrigen Sub- 


haſtatlonstermin von dem Direktor Büſing zu 
Weſtend - Charlottenburg für das Meiſtgebot von 
25,600 M. erſtanden. a 

— Da mit ziemlicher Sicherheit angenommen 
werden muß, daß bei dem am 2. Oſterfeiertag in 
der Friedrichswalder Forſt entſtandenen Waldbrand 
böswillige Brandſtiftung vorliegt, ſo ſichert die 
tgl. Regierung im Einverſtändniß mit dem Herrn 
Staatsanwalt Demjenigen eine Prämie von 
150 Mark zu, welcher zur Ermittelung des 
Thäters beiträgt, reſp. denſelben ſo bezeichnet, daß 
deſſen gerichtliche Beſtrafung erfolgen kann. 

— (Perſonal - Chronik.) Die Ober-Regie- 
rungsräthe Trieſt und von Gronefeld, ſowie der 
Geheime Reglerungsrath Zitelmann ſind auf Grund 
des Geſetzes über die Organiſation der allgemei- 
nen Landesverwaltung vom 26. Juli 1880 zur 
Verfügung der Herren Reſſortminiſter geſtellt. 
Der Geheime Regierungsrath Lorenz iſt geſtorben. 
— Im Kreiſe Regenwalde iſt für den Standes- 
amtsbezirk Stramehl der Gemeindevorſteher Fredrich 
zu Dübzow zum Standesbeamten ernannt. — Der 
Bauerhofsbeſitzer Wilhelm Lemcke zu Liepgarten iſt 
zum Standesbeamten-Stellvertreter für den Stan- 
desamtsbezirk Liepgarten, Kreis Ueckermünde, er⸗ 
nannt worden. — Der Riltergutsbeſitzer Fuhrhop 
zu Butow iſt zum Stellvertreter des Standesbeam- 
ten für den Standesamtsbezirk Gr. Silber, Kreis 
Der Amtsſekretär 
Hermann Stiegeler zu Wildenbruch, Kreis Orei- 


fennhagen, iſt zum 2. Stellvertreter des Standes- 
beamten für den Standesamtsbezirk Wildenbruch 


ernannt. — Die Pfarrſtelle zu Fritzew, Synode 
ein Unikum Privatpatronats, kommt in 
Folge der Emeritirung des bisherigen Inhabers 
zum 1. Oktober d. J. zur Erledigung. Das Ein- 
kommen der Stelle beträgt exkl. Wohnungsnutzung 
2830 Mark. Die Pfarrſtelle in Strohsdorf, 
Synode Pyritz, ein Unikum königlichen Patronats, 


kommt in Folge der Emeritirung des bisherigen | 
Inhabers zum 1. Oktober d. J. zur Erledigung. 


Die Wiederbeſetzung der Stelle geſchieht nach Maß⸗ 
gabe der Allerhöchſten Verordnung vom 2. Dezem- 


ber 1874 durch Wahl der vereinigten kirchlichen 


Gemeinde Organe der Parochie. Bewerbungen um 
die Stelle find ſchriftlich bei dem Gemeinde-Kirchen⸗ 
ralh zu Strohsdorf bei Pyritz oder bei dem kgl. 
Konſiſtorium anzubringen. Das Einkommen der 
Stelle beträgt ausſchließlich der Wohnungsnußung 
4390 Mark, wovon jedoch der vierte Theil wäh⸗ 
rend eines achtjährigen Zeitraums als Pfrimden- 
abgabe an den Penſtons-Fonds zu entrichten iſt. 
— Der Paſtor Hübner, bisher in Plantikow, 
Synode Daber, iſt zum Paſtor in Eramons dorf 
derſelben Synode ernannt und in dieſes Amt ein⸗ 
geführt worden. Der invalide Sergeant 
Schütt zu Demmin iſt zum königlichen Kreisbo⸗ 
ten ernannt und demſelben die Kreisbotenſtelle bei 
dem Landraths⸗-Amt zu Demmin definitiv über⸗ 
tragen. 


Newyork, an Bord des Stettiner Lloyd⸗ 
Dampfers „Kätie“. 

Wir unterzeichneten Kajüts⸗ und Zwiſchen⸗ 
deckspaſſaglere beſcheinigen hierdurch der Direktion 
des Stettiner Lloyd, daß wir auf der Fahrt von 
Stettin nach Newyork am 9. April d. J. von 
Stettin abfuhren und heute in Newyork wohlbe⸗ 
halten eintrafen. Wir Paſſagiere ſprechen für die 
wirklich gute Pflege, ſowle äußerſt freundliche Be⸗ 
handlung der Herren Offiziere und Mannſchaften 
dieſes Schiffes unſeren beſten Dank aus und wer- 
den, wo wir können, es unſeren Landsleuten in 
der alten Heimath wiſſen laſſen, damit dieſe, im 
Fall ſie eine gleiche Reiſe nach Amerika machen, 
ſich dieſer Dampferlinie „Stettiner Lloyd“ mit der 
größten Zuverſicht anvertrauen können. 

Auf dem Dampfer „Kätie“ war für Alles 
aufs Beſte geſorgt, jo daß wohl Keiner Veran- 
laſſung hatte, auch nur über etwas klagen zu 
brauchen. — Der Schiffsarzt, Herr Dr. G. Gud⸗ 
mundsſohn, ein äußerſt tüchtiger Mann ſeines 
Faches, verdient das allerbeſte Lob für feine große 
Aufopferung gegen die Paſſagiere, denn wo er nur 
helfen konnte, da that er es, hauptſächlich nahm 
er ſich mit großer Liebe der alten Leute und Flei- 
nen Kinder an, ſeiner großen Aufopferung iſt es 
zu verdanken, daß die Maſern, die auf der Reiſe 
ausgebrochen, unter den vielen Kindern, die ſich 
an Bord befanden, nicht ausgebreitet wurden, wel- 
ches in einem anderen Falle unausbleiblich geweſen 
wäre und für ſämmtliche Paſſagiere ſehr unange- 
nehme Folgen haben konnte, wäre die Krankheit 
nicht vor dem Landen in Newyork erloſchen ge- 
weſen. 

Die Maſchine des Dampfers „Kätie“ iſt ein 
prüchtiges Werk, wie überhaupt der ganze Bau des 
Schiffes tadellos daſteht, ſo iſt doch beſonders die 
Maſchine hervorzuheben. Denn obgleich wir meh⸗ 
rere größere Stürme hatten und die Anſprüche an 
die Maſchine hier ſehr große waren, ſo kam auf 
der ganzen Reiſe auch nicht die kleinſte Störung 
vor, freilich verſtand der erſte Maſchiniſt Herr Pe⸗ 
ters das gute Werk auch zu leiten, weshalb wir 
auch nicht unterlaſſen wollen, dieſem Herrn unſe⸗ 
ren Dank zu zollen, der von allen Beamten wohl 
ſonſt die größte Verantwortung auf ſich hatte. 

Unſere Reiſe wäre beſtimmt eine ſchnellere ge- 
weſen, hätten wir nicht die letzten 6 Tage vor 
Newpork mit undurchdringlichem Nebel zu kämpfen 
gehabt, welches zur anderen Jahreszeit weniger der 
Fall iſt und die Seegeſetze ein langſames Fahren 
vorſchreiben. 

Unſer Aller Wunſch iſt, daß dieſe Zeilen zu 
Geſichte unſerer Landsleute kommen mögen, und 
daß wir mit Veröffentlichung dieſer Zeilen einver- 
ftanden find, beſcheinigen wir durch eigenhändige 
Unteiſchrift. 

J. B. Wentz aus Wartenberg in Pommern, Gott 
fried Schwarz aus Pommern, Gottfried Tetzlaff, 
Beelitz in Pommern, Daniel Storck, Friedrich 
Behnke, Daniel Nock, Auguſt Grabow, Sinzlow, 
Pommern; Adolph Liecke, Michael Tetzlaff, Bee 
liz, Pommern; Friedrich Engelmann, Ferdinand 
Stüwer, Auguſt Rinckheim, Wilhelm Albrecht, 
Pommern; Hans Moſer, Swinemünde; H. Zemke, 
Boslin, Körlin; Wilhelm Bartſch, Swinemünde; 
Louiſe Kamke nebſt Familie aus Danzig; Erneſtine 
Abel, Wollin; Franz Schwerdtfeger, Köslin; Emil 
Schulz, Körlin; Auguſt Peters, Köslin; Antonie 
Schwerdtfeger, Körlin; C. Johann Czmowski, 
Slato; Konegen Röſſel, Weſtpreußen; Chriftian 
Zaſtrow nebſt Frau, Pauline Zaſtrow, Grabow 
a. O.; Edmund Rothkegel, Stettin; Dettmann, 
Arbau in Pommern; Bernhard Sauer, Torgelow; 
Ferdinand Schulz, Krojanke; Bannaſch, Th. Smio⸗ 
dowa, +44, Handzeigen; Carl Winter aus Brom- 
berg; Schirmann, Alt-Damm; Goerf, Stettin; 
Wilhelm Schulz, Krojanke; Karl Kriehn, Damm; 
Carl Fiſcher, Damm; Julius Baermann, Alt- 
Damm; Auguſt Sachs, Finkenwalde; Guſtav 
Neubett, Stettin; Ferdinand Knoll, Kammin; 
Auguft Radler, Stettin; Ernſt Birkholz, Schön- 
werder; A. Carl Schöneberg, Roggow; Franz 
Meinefeldt, Köslin; F. Maaß, Trechel; Auguſt 
Jemerz, Maſſow; Robert Räther, Kammin; Aug. 
Kramheuer, Züllchow; Friedrich Birnſchein, Kös⸗ 
lin; Ferdinand Hälfs, Kammin; Auguſt Wachholz, 
Roſenfelde; Hermann Gurband, Bärwalde; Gott⸗ 
fried Frey, H. Steiber, Ludwigshorſt; Mathilde 
Schulz, Krojanke; Auguſte Grabow, Neuhaus; 
Wilhelm Schulz nebſt Famille aus Krojanke; 
Richard Krüger, Sommerfeld; Wilhelm Knoll, 
Sinzlow; A. Oeſtreich, Sedlersfelde; L. Ziefer- 
mann, Langenberg; Carl Erdmann, Friedrichsberg; 
Carl Liezner, Treptow; Johannes Schöning, 
Anklam. 


Bellevue⸗Theater. 
Wohl von der Abſicht geleitet, das Publikum 
an einem Abend von der Veelſeitigrelt ihres 
Perſonals zu überzeugen, hatte die Direktion drei 


den verſchiedenſten Gebieten dramatiſcher Produk- 
tion angehörige ältere Einakter aufs Repertoir ge- 
jest und Damit denn auch dieſen Zweck vollkom- 
men erreicht. Wir können unſere ſchon einmal 
ausgeſprochene Anſicht, daß das Bellevue Theater 
über ſehr reſpektable Kräfte zu verfügen ſcheine, 
heute als gewiß beſtätigen. Ja einzelne der Dar- 
ſteller dürfen mit Recht auf den Titel Künſtler 
Anſpruch erheben. So Herr Sus ke, der in Hol- 
tei's Schauſpiel „Hans Jürge“ oder „Die 
Perlenſchnur“ die Titelrolle in größter Vollendung 
gab. Das latſchige Benehmen des etwas heim⸗ 
tüdifchen, dummen Burſchen, die gelegentlichen Re⸗ 
gungen ſeiner edleren Charaktereigenſchaften, die 
Schwermuth, als Zeichen feines Seelenlebens kamen 
zu meiſterhafter Wiedergabe, das Auditorium da⸗ 
mit einmal in Heiterkeit und dann wieder in tiefſte 
Rührung verſetzend. Die Leiſtung wurde wieder- 
holt bei offener Szene beklatſcht. Recht nett gab 
Fräulein Aſcher die hübſche Dorfkokette. Der 
Baron (Hamann), der Jägerburſche (Neumann), 
der Pächter (Müller) und deſſen Frau (Müller⸗ 
Fabricius) genügten ihren kleineren Rollen durch⸗ 
weg. In dem ziemlich oft von Dilettanten⸗Ver⸗ 
einen abgeſpielten Benedix'ſchen Luſtſpiel „Eigen- 
ſinn“ oder „Gott ſei Dank der Tiſch iſt gedeckt“ 
erfreuten faſt ſämmtliche Mitwirkenden. Herr 
Sprotte (Alfred) erwies ſich in der kleinen 
Parthie als ein recht flotter Salonheld, wogegen 
Frl. Schulz als Emma nicht immer den richti- 
gen Ton und das harmoneſche Weſen fand. In 
Fr. Frenzel und Herrn Reuter hatte das 
ältere Zankpaar prächtige Naturmenſchen gefunden. 
Herr Steinwendner (Heinrich) und Fräul. 
Müßhling (Liesbeth) fanden ſich mit ihren Auf- 
gaben angemeſſen durch. 

Zum Schluß kam nach dem ernſten Schau- 
ſpiel noch Kaliſch's unverwüſtliche Poſſe „Herr- 
mann und Dorethea“ an die Reihe. Auch 
hier befriedigte Alles. Herrn Deutſchmann 
ſahen wir wohl heute in feinem Element als ju- 
gendlicher Komiker. Er gab den Lehrjungen mit 
geſundem Humor, feinen Meiſter ſtellte Herr Neu- 
mann, der unter einer momentanen Indispoſi⸗ 
tion zu leiden hatte, recht gut dar. Deſſen Dörthe 
hatte in Frl. Lipski eine anmuthige und ge- 
ſchickte Vertreterin gefunden. Die alte Meifterin 
war eine gelungene Leiſtung der Frau Müller- 
Fabrietus, der Herr Hermanns als Naake 
mit trefflich pointirtem Spiel zur Seite ſtand. Wir 
können den Beſuch des Bellevue-Theaters als meiſt 
genußverſprechend nur empfehlen. 


Vermiſchtes. 

— Die Zigeuner haben auch Witz, den fie 
beſonders dort entfalten, wo es ihren Vortheil gilt. 
Ihre Diebereien find ja bekanntlich oft recht ge- 
ſchickt in Szene geſetzt, und darum müſſen ſie auch 
ſtets darauf bedacht fein, ſich vor den in der eige⸗ 
nen Nomadengemeinde zu befürchtenden Gaunereien 
zu ſchützen. Da produzirt ſich irgendwo eine treff⸗ 
liche Zigeunermuſik, die mit Cimbel und Geige 
ganz Erſtaunliches leiſtet, ein junger, wahrſchein⸗ 
lich unmuſikaliſcher Burſche muß inzwiſchen im 
Wirthshausgarten von Tiſch zu Tiſch wandern, um 
die freiwilligen Gaben in Empfang zu nehmen. 
Wie ſoll man aber den Burſchen daran hindern, 
bei dieſer Gelegenheit zu ſtehlen? Zigeunerwitz hat 
ein probates Mittel gefunden und allenthalben 
wird es in gleichem Falle angewandt. Derjenige, 
welcher zur Teller-Kollekte beſtimmt iſt, bekommt in 
die rechte Hand den Teller, in die linke Fauſt eine 
— lebendige Fliege, welche er während ſeines 
Rundganges gefangen zu halten hat. — Eine ein- 
fache und untrügliche Kaſſenkontrole. 

— Dem Photographen Geldmacher in Frank- 
ſurt iſt es gelungen, die ſelbſtleuchtende Farbe „Ha 
Avr“ auch in der Photographie nutzbar zu machen. 
Dieſe Photographien, Porträts und dergleichen 
unterſcheiden ſich am Tage von keinem andern der⸗ 
artigen Gegenſtand, machen aber im Finſtern einen 
überraſchenden Effekt. Die Eigenſchaft, das am 
Tage aufgenommene Licht in der Nacht wieder 
aus zuſtrahlen, fol nie nachlaſſen; Herr Geldmacher 
fertigt deshalb dieſe Bilder nicht in dem gewöhn⸗ 
lich üblichen Chlorſilberdruck, der bekanntlich keine 
abſolute Dauerhaftigkeit bietet, ſondern in unver- 
änderlichem Pigmentdruck; ſie werden demnach, in⸗ 
ſofern fie nicht durch äußere Einflüſſe zerſtört wer ⸗ 
den, von immerwährender Dauer ſein. Nicht nur 
nach Orignalaufnahmen, ſondern nach eingeſchick⸗ 
ten Bildern können dieſe ſtrahlenden Photogra- 
phien hergeſtellt werden. Herr Geldmacher hat 
während ſeiner Verſuche mit dieſer Farbe die in⸗ 
tereſſante Wahrnehmung gemacht, daß Bilder, welche 
durch wochenlanges Verbleiben im Finſtern ihre 
Leuchtkraft verloren haben, durch Wärme wieder 
leuchtend gemacht werden können. Auch iſt nicht 
durchaus Tageslicht nothwendig, um dieſelben ſtrah- 
lend zu machen, ſondern jede künſtliche Lichtquelle 
iſt dazu geeignet, natürlich bedarf es je nach der 
Intenſität des betreffenden Lichtes einer kürzeren 
oder längeren Zeit. Im Tageslichte genügen 
einige Minuten. Außer Porträts ſollen Abbildun⸗ 
gen von plaſtiſchen Kunſtwerken und Mondſchein⸗ 
landſchaften von beſonders ſchöner Wirkung ſein. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Petersburg, 20. Mal. Die Beiſetzung der 
Leiche des Prinzen Peter von Oldenburg findet 
heute nach dem bereits veröffentlichten Ceremoniell 
ſtatt. 

Der Großherzog von Oldenburg iſt geſtern 
Abend hier eingetroffen und am Bahnhofe von den 
Großfürſten Konſlantin und Michael, den Prinzen 
Alexander und Konſtantin von Oldenburg und 
anderen hochgeſtellten Perſönlichkelten empfangen 
worden. 


Nach einer Meldung des „Golos“ aus Odeſſa 
fanden dort geſtern auf dem neuen Bazar Ruhe- 
ſtörungen ſtatt, welche jedoch ſofort unterdrückt 
wurden. 

Aus Simferopol vom 19. d. wird berichtet, 
daß in Verdjansk, Orechow und einigen anderen 
Ortſchaften des tauriſchen Gouvernements ebenfalls 


Ruheſtörungen vorgekommen ſeien. Der Gouver— 
neur hat ſich an Ort und Stelle begeben. 

Wegen der in Atakt, Kreis Soroki, befürchte⸗ 
ten Unruhen iſt eine Kompagnie Infanterie dort⸗ 
hin geſandt worden. 

Petersburg, 20. Mai. Um den verſchlede⸗ 
nen falſchen Gerüchten über neue von der Po- 
lizei gemachte Entdeckungen zuvorzukommen, wird 
von amtlicher Seite Folgendes mitgetheilt: Im 
Februar d. J. erfuhr die Behörde, daß im Som⸗ 
mer 1880 mit der Abſicht eines Attentates auf 
den Kaiſer Alexander II. eine Mine unter der 
Steinbrücke des Katharinenkanals, welche der Kai⸗ 
fer auf dem Wege nach dem Zarskoe-Selo-Bahn⸗ 
hofe paſſiren mußte, gelegt war. Die Ausſagen 
eines der Verbrecher und die am 18. d. M. vor⸗ 
genommenen Nachſuchungen haben die Richtigkeit 
der Angaben beſtätigt. Man fand eine Mine, die 
mit 50 Pfd. Dynamid geladen war. 

Am 17. d. Mts. wurden endlich in einer 
Arbeiterwohnung 6 Individuen verhaftet, welche 
dort zu ſubverſtven Zwecken verſammelt waren. 

Petersburg, 20. Mai. (B. T) Die in 
der Nacht zum Sonntag verhaftete Geliebte des 
hingerichteten Kibaltſchitſch ſcheint mit ihren zwei 
Genoſſen über zwei Wohnungen, von denen die 
eine in Podolskaja, die andere in Baſalkanski⸗ 
Proſpekt gelegen war, verfügt zu haben. In 
erſterer fand man eine komplette Geheimdruckerei, 
elne bedeutende Waffenniederlage, mehrere Pud 
Dynamit und viele verſchiedenen Zeiten angehörige 
Proklamationen. Auf dem Tiſche fand ſich ein 
Zettel des Inhalts: man ſolle alles Gefundene 
verkaufen und den Erlös an die Armen vertheilen. 
In der andern Wohnung wurden Dynamit⸗Explo⸗ 
ſtonsgeſchoſſe, ähnlich wie die bel dem Attentat 
benutzten, aber bereits vervollkommnet, außerdem 
eine Bombe gefunden. Die Menge des Dyna— 
mits in beiden Wohnungen wird auf ca. 6 Pub 
angegeben. 

Der beim letzten Attentatsprozeß als Michael 
Iwanowitſch figurirende kürzlich Verhaftete war 
zum Attentat mit einem Sprenggeſchoß ausgerüſtet 
und brachte daſſelbe zurück, da es nicht geworfen 
wurde, zu den Verſchworenen des Quartiers Te- 
leſchnaſa, wo Jeſſe Helfmann wohnte und woſelbſt 
es auch bei Aufhebung derſelben vorgefunden 
wurde. Der Verhaftete hat früher längere Zeit 
als Kirchendiener Jemil Janow in Genf gelebt. 

Geſtern hat Graf Loris-Melikoff ſich in Gat⸗ 


ſchina verabſchiedet und tritt laut dem „Golos“ 


eine längere Reiſe ins Ausland an. 


Dem Miniſter Sſaburow, welchem bei ſeinem 


Rücktritt 6000 Rubel Penſton (weniger als fein 


ehemaliges Dorpater Kuratorgehalt) angewleſen 
wurden, legte der Kaiſer dem Vernehmen nach jo- 
fort 6000 Rubel Penſton zu, als ihm vorgenann- 
ter Umſtand mitgetheilt wurde. 

Charkow, 19. Mai. Der General-Gouver- 
neur Fürſt Swiatopolk-Mireky hat einen Aufruf 
an die Bevölkerung erlaſſen, in welchen dieſelbe 
aufgefordert wird, durch ein den Geſetzen entſpre⸗ 
chendes Verhalten zur Beruhigung der Geiſter bei- 
zutragen. 

Paris, 20. Mal. Am Abend des 18. d. 
hat bei Mater ein Gefecht ſtattgefunden; die fran- 
zöſiſchen Truppen hatten 6 Todte, die Krumirs er⸗ 
litten ſehr ſtarke Verluſte. Die Krumirs ergriffen 
die Flucht, ſobald ſie die Kanonenſchüſſe hörten. 

Rom, 20. Mai. Die „Opinione“ erklärt 
alle Gerüchte über größere Schwierigkeiten bezüg⸗ 
lich der Bildung eines Kabinets Sella für unbe- 
gründet, mit dem Hinzufügen, daß die Bildung 
eines ſolchen Kabinets bereits geſichert ſei und die 
Veröffentlichung der Namen der Kabinetsmitglieder 
ſich nur verzögere, weil noch einige Punkte unter- 
geordneter Bedeutung zu regeln ſeien. 

London, 20. Mal. Die jetzt veröffentlichte 
Korreſpondenz über Tunis enthält eine Depeſche 
Waddington's an Harcourt vom 26. Juli 1878, 
in welcher eine bezügliche Unterredung deſſelben mit 
Lord Salisbury bei Gelegenheit des Kongreſſes in 
Berlin mitgetheilt wird. Danach habe ſich Lord 
Salisbury dahin geäußert, daß England Frank- 
reich in Tunis freie Hand laſſen, den reſp. Maß- 
nahmen des Letzteren nicht entgegentreten, ſondern 
dieſelben vielmehr reſpektiren würde. Eine Depe- 
ſche Salisbury's an Lyons vom 7. Auguſt 1878 
beſtätigt die Richtigkeit der vorſtehenden Wadding⸗ 
ton'ſchen Mittheilung ihrem weſentlichen Inhalte 
nach. Ferner detaillirt Lord Granville in einer 
Depeſche an Lyons vom 17. Junt 1880 ſeine 
Beſprechungen, welche er mit Leon Say bezüglich 
Tunis hatte. Lord Granville konſtatirte darin, 
daß das engliſche Kabinet Tunis als einen Theil 
des ottomaniſchen Reiches betrachte, und daß Eng- 
land glaube, weder ein moraliſches noch ein inter- 
nationales Recht zu beſitzen, hinſichtlich der Ge- 
ſchicke Tunis Beſtimmungen zu treffen; in allen 
Fällen würde die Regierung der Königin den Ein- 
fluß, welchen Frankreich in Tunis ausübe und in 
dieſem Lande wahrſcheinlich auch auszuüben fort- 
fahren werde, nicht mit mißgünſtigen Augen be⸗ 
trachten. a 

London, 20. Mal. Das „Reuter'ſche Bur.“ 
meldet aus Tunis vom 19. er.: Geſtern fand 
zwiſchen den Arabern und der Kolonne des Gene- 
rals Breard ein Gefecht in der Nähe von Mater 
ſtatt. Es geht das Gerücht, die Araber hätten 
franzöſiſche Artillerie angegriffen und die Franzoſen 
vollſtändig geſchlagen. 


